
ber VUASNZINS paradoxe Gesellscha äflst sıch aum
eine allgemeine Aussage machen, deren Gegenteıl
nıcht auch wahr ware
Dietmar1e

Passanten auf der Kirchenmeile
orge un age SCH der offenkundigen robleme, mıt de- Preıs halb- bıs ganzstündiger Autofahrtén Das anspruchs-
NnenNn die tradıtionellen kiırchlichen Gemeinschaftsformen, be- VOo kırchenmusikalische Programm oder bekanntermafßen
sonders die Territorialgemeinde, aber auch die katholischen nıveauvolle Predigten locken katholisches Bildungsbürgertum
Verbände offenkundig kämpfen aben, verstellen oft den 1mM weılten Umkreis Honoriert wird das mutıge lıturgische X-
Blick darauf, NEUEC „Gemeinden“ un Gemeininschaften perıment VO  . SEXMMEIN tradıtionell“ b1s „Avantgarde”. Andere
entstehen, nıcht 1LL1UT überkommene Sozlalformen der SE wıederum fühlen sıch besonders oder ausschliefßlich In einer
kirche verdunsten, sondern sıch andere kırchliche Soz1lal- Gemeinde polıtisch-prophetischer Ausrichtung Hause.
formen He herausbilden Auch WenNnn el keineswegs
schlichte Kompensatıon behauptet werden kann, In dem Oder sind nıcht auch ME oft Junge „Gemeinden“ 1mM Um-
Sinne etWa, das es Was dort wegbricht, ın anderer Form feld VO Klöstern un Ordenshäusern entstanden AUsS dem
HEn entsteht, gılt CS doch dieses AI Dynamıiık un Vıta- ffenen Angebot hın einem Mitleben auf eıt oder auch
lıtät der Kirche wahrzunehmen, auch Wenn ler nıcht, VOLIKS- einer besonderen Kultur In der Feler bestimmter Kırchen-
kirchliche alsstabDe 1mM Hınterkopf, nach Hunderttausenden feste? DiIe gleichen kommen iImmer wlieder, oft sehr regel-
gezählt werden darf. mäls1ıg un ber einen längeren Zeıtraum, 111all trıfft sıch
Sıcherlich, die „normale“ Pfarrgemeinde In der WIeEe diesem ÖOrt, der Aufenthalt wırd eın festes Rıtual 1mM Jahr. Ge-
mıttlerweile auch auf dem Land bletet oft eın recht freudloses boten werden die „Auszeıt“ In einem anstrengenden Berufs-
Bıld Solche Irıistesse schmerzt mehr, da doch In den eben, die konzentrierte un geistliche Atmosphäre, sıch
etzten Jahrzehnten dıe Pfarrgemeinde als Mittelpunkt aller auf wichtige Lebensentscheidungen vorzubereiten, 1ne die
pastoraler Strategien mıt sovıel Erwartungen beladen un: 1mM Bedürfnisse des (GJastes respektierende Führung WG SPIr1-
Rückblick ohl auch überladen wurde. Und aum jemanden ue sensible Ordensangehörige.
kann das weıtere Schicksal der meI1st mıt Miıtgliederschwund Neue Gemeinden entstehen aber auch den Zentren un:
und fehlendem achwuchs ringenden katholischen Ver- be1 den regelmäßigen Gro({fstreffen der unter dem erlegen-bände völlig kalt lassen. Schliefßslic wırd sıch In dem Maise, heitsbegri yLICUC geistliche Bewegungen” zusammengefafs-
WIeEe ihr Nıedergang fortschreitet, auch das Bild der Kırche In ten oder auch manchmal ZUSAMMENSCZWUNGKCHNECN kırchli-
Deutschland pürbar verändern. chen Gemeinschaften. lJeren Anzıiıehungskraft scheıint ZU

Teil auch er rühren, da{is S1€E meıst, bel en Unter-
Das allgemeine Lamento darf dennoch nıcht übersehen las- schieden In spirıtueller Ausrichtung un: innerkirchlicher
SCS da{fßs ach WI1e VOT Gemeilnden 1bt, die über oroße A Posıtionlerung, In der Gestaltung der Gruppenzugehörigkeit
ziehungskraft verfügen Dort nämlıch, S1e iıne besondere un: -bindung viele Abstufungen kennen, VO festen
spirıtuelle oder pastorale Prägung bieten haben DIe SE Gelübde über Kreise entschiedener Sympathisanten DISs
sucht kindgerechte Liturgie zieht Junge amılien auch Z den Nutzern temporärer ngebote un schlichten „Passan-
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ten  R ıne besondere Art kırchlicher Gemeinschaftsbil- zialiısationsinstanzen In die territorial strukturierten Kırchen-
dung indet sıch auch Exerzitien- un Bildungshäusern, gemeıinden immer mehr abgeschmolzen sind.

sıch „Gemeinden “ miıt oft relatıv sroßer Konstanz eın Neue Gemeinschaftsformen entsprechen offenkundig besser
bestimmtes spirıtuelles oder kulturelles Angebot, VOTL em als die normale Pfarrgemeinde oder der überkommene
aber überzeugende Persönlichkeiten scharen. kırchliche Verband diesen gesellschaftliıchen Rahmenbedin-

SUNSCH, den heutigen Lebensräumen oder -stilen, der Al
Im wörthchen Sınne 5 passant” entsteht elıne NECUEC (Ge=- tagskultur un elner modernen Passantenmentalıtät. Denn
meındeform auch die mıiıttlerweile recht zahnlreıchen unabhängig VON ihrem Jjeweıligen inhaltlichen Profil zeichnet
Experimente dem City-Pastoral. „Foren” un: S1e alle eıne besondere Sensi1ibilität für Bedürfnisse un Er-
ene Gemeinden“ ın Köln, Dortmund, ran  H Reck- wartungen des Zeıtgenossen UusS, auch für deren gelegentliche
linghausen oder Hamburg entwickeln 1ne Sgalız e1gene und Wiıdersprüchlichkeit: Nspruc auf individuelle Gestaltung
In Zukunft vermutlich noch wachsende Attraktivität für das des Glaubenslebens, auf selbstbewulste Entscheidungen über
urbane 1ente beispielsweise für die vielen Sıngles oder Intensıtät un Dauer des persönlichen Engagements auch für
auch die In irgendeiner Welilse VO  e den spezifischen soz1alen Glauben un: Kirche; unsch ach UOrilentierung un Begle1-
Verwerfungen städtischer /Zentren Betroffenen tung Wn authentische Persönlichkeiten; rang ach

gröfßtmöglicher Freiheıit un doch auch das Bedürfnis nach
Solche Phänomene kirchlicher Gemeinschaftsbildung Geborgenheit un Beheimatung.

einem ren zusammenzufassen, kann nıcht heißen, hre
Verschiedenheit übersehen: Die einen OC das nıeder-
schwellıg gehaltene Angebot einer intelligenten Passantenpa- Entsteht eine Kırche der INIormellen ruppen‘
toral, die anderen suchen gerade das iIntensiıve Frömmigkeıts-
erlebnis:; einmal sınd hohe ästhetische Ansprüche oder ıne er hochmobile Zeıtgenosse, beruflich viel unterwegs und
besondere Sens1ibilität für lıturgische Gestaltung, eın anderes auch gewöhnt, famıliäre Kontakte über ogrößere räumlıiche
Mal das Geborgenheitsgefühl überschaubarer kleiner Ge- Dıstanzen pflegen müuüssen, dorthin, sıich e{Iwas
meınschaften, die mehr oder wenıger regelmäfsigen Kon- für sSe1InN persönliches Glaubensleben verspricht das
takten miıt unterschiedlichstem Engagement motivleren. schlechte (GJewlssen des „Fremdgehers” hat dabei nıcht

oder ohl iImmer wenIiger. Der Single sucht die Alternatıve
Im einen Fall wird dıie Hınwendung einer dıeser der Ün die Lebenswelt VO  S Normalfamilien dominıler-
„Gemeinden“ auch entschiedene Absetzbewegung SeIN: sSEe1 ten Pfarrei Und die zeıtlich stark und unregelmäfig bean-
das Fremdsein ıIn einem N  N, die Pfarrgemeinden nach WI1E spruchte Berufstätige orel auf die Möglichkeit sporadischen
VOT prägenden kulturellen un geistigen Miılıeu, die Flucht un: spontanen Engagements zurück, auf spirıtuelle Ange-
VOT dem dort VO  - ıtglıedern erwartetifen Engagement, das bote, die sıch In ihren Alltag integrieren lassen.
Ausgegrenztsein WG eine fast ausschlie{fßlich der Lebens-
welt der Normalfamiıilie orlıentierte Pastoral, die Aversion SC Siıcherlich gehen auch Theologen nıcht ınfach 1UTr einem
CI alles, Wäas den Anschein kirchlicher Rekrutierungsstrate- ziologischen Modebegriff auf den Leiım, Wenn S1€e dıe Suche
g1e erweckt, dıe eu VOT der Institutionalisierung es nach dem ästhetischen, kulturellen un auch spirıtuellen Er-
Geistigen un: Geistlichen, die Enttäuschung ber zuvıie|l lebnis, den Imperatıv der „Erlebnisgesellschaft‘ als eın weıte-
Durchschnittschristentum ebenso WIE über hohe An- Tes entscheidendes Krıteriıum auswelsen, nach dem Christen
prüche auch ihr Glaubensleben organısıeren suchen.
Im anderen Fall finden über bestimmte Bedürfnisse un IM- Einmal 1Ur VO  z aufßen betrachtet 1045 die nahezu optimale

auch Menschen diesen „Gemeinden“” oder Zen- Mischung AdUus Gemeinschaftserfahrung, „Event“ un der
tren, die erst gal nıcht In ıne Pfarrgemeinde sozlalisiert WUuT- Möglıichkeıit indıvıidueller Gestaltung die erstaunliche Aı
den oder sıch In frühester Jugend schon verabschiedet en traktıvıtät VO  - allJanrten ausmachen. Santıago de OMDpO-
Und das gilt für Citykiırchen ebenso WI1Ie für das Umifeld VOIN stela boomt geradezu. ugle1ic zeigt das e1sple. Wallfahrten

geistliıchen Bewegungen. auch, da{is zeitgemäße kırchliche Frömmigkeıts- un: (Ge-
meılnschaftsformen nıcht immer a Ole Jenseıts der Tradıtion

(GGemelnsam aber ist all diesen Vergemeinschaftungsformen, suchen SInd.
da{s sıch ın ihnen jene gesellschaftlichen Veränderungspro-

wılderspiegeln, die bıs ZU Überdruß unter den iıch- Auch der Katholikentag hat miıt einer Veranstaltungs-
worten der Individualisierung, der biographischen, weltan- form auf selne Arft dieser Entwicklung echnung
schaulichen und kulturellen Pluralisierung un: der Mıt offenkundigem Erfolg. Se1lit Dresden 994 gibt ıne
Mobilisierung beschrieben SInd; Prozesse, In deren olge der „Kirchenmeile“ un damıiıt auch den VO  - den Veranstaltern
sozlale Nahraum überhaupt zunehmend Bedeutung VeI- eindeutig identifizierten rend, da{ß eın Teil der Katholiken-
liert un: die früheren konfessionellen Milieus als primäre SO- tggsbesucher gerade un: ausschliefßlich auf dieses Angebot
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zurückgreıift: Entlang eiliner Strafße präsentieren sıch die auch gesamtkırchlicher Verantwortung Rechnung
terschledlichsten kirchlichen Gruppen, erbDande un: Inıtı1a- werden kann.
tıven, tellen mehr oder mınder kreatıv ihre Arbeıt, ihren 1In- Ohne Vorurteil un übertriebene Bedenkenträgereı oılt
haltlichen Schwerpunkt VOT un der Besucher flaniert un die Gemeinden prüfen un befragen, ob dort
beobachtet, sucht den Kontakt Wo 1ıne Gruppe oder Inıtıa- gelegentlich nıcht Zu sechr elıne W1e nıveauvoll auch 1 -
t1ve seın besonderes Interesse weckt,; gestaltet selbst die Be- HNCN sich gerlerende Anspruchsmentalıtät bedient wird.
SCHNUNSCH zwıischen lüchtiger Neugierde, distanzıertem Ob, mıt dem berechtigten nspruch, der Disposıtion des
Amüsement un Informationsbedarf, aber auch In langen einzelnen gerecht werden, geschlossene kiırchliche Miılieus
und lIntensiıven Gesprächen. Vielleicht eın Zukunftsmodell un Szenen entstehen, Zirkel VO  — Gleichgesinnten, In den
für den Katholikentag. ann aber elne „zeıtgemäße”, auch letztlich AI eın snobistisches „Wır uns gepflegt wiıird?
unter den aktuellen gesellschaftlichen Rahmenbedingungen Priıvate Kuschelgruppen oder unverbıindlicher geistlich-
attraktive Kırche eline Kıiırchenmeilen-Kirche seın? geistiger Konsum machen noch keine kirchliche Gemeinde

AaUus
Entsteht unter diesen Rahmenbedingungen eine Kırche der Umgekehrt aber mufS, WelI fragt, klären un auch theolo-
informellen Gruppen, der ffenen „Zentren“, eiınmal mıt be- gisch-ekklesiologisch begründen, Was eigentlich das sozlale
sonderem lıturgischen, eın anderes Mal besonderem pastora- Charakteristikum kirchlicher Gemeinschaften ist 1eviel
len Profil? Wırd künftig auch die Mitgliedschaft auf eıt oder Verbindlichkeit un: welche Intensıtät, welches Ma{is Ho-
auch der Schnupper-Kontakt ZAUE Angebot attraktıver kırch- mogenıtät oder Offenheit sind unverzichtbar für den den
licher Gemeinden un Gemeinschaften SCHAI1Cc dazugehören Christen aufgetragenen auVO Gemeinde? Dieser An-
müssen? Strengung mu{ sıch die Kırche iImmer wieder HC un aktu-

el] besonders unterzlehen. Schliefßlic darf grundsätzlich
Der Frankfurter Systematıker Medard ehl prognostizıert, nıcht AdUus dem 1@ geraten, da{fß der gemeinschaftliche Violl-
die Kırche werde künftig sehr viel stärker In „Kristallisations- ZUS der relıg1ösen Überzeugung wesentlıches Charakteristi-
punkten” en en Pfarrgemeinden bleibe dann gerade kum des Christentums ist.
noch ıne JEWISSE gottesdienstliche un pastorale Grundver- Ohne alschen Romantızısmus oder weltfremden Idealismus
SOTSUNGg. Der Freiburger Religions- un: Kırchensozlologe zeıgen die Gemeıilnden aber auch, Wädas I11an der ira-
Michael Ebertz mahnt die Kirchen einem offensiven ditionellen Pfarrgemeinde bei all ihren Schwächen hatte A0 8
und entschıedenen Umgang mıt dieser Entwicklung: Will die mındest idealerweise zeichnete S1€e doch gerade das Zusam-
Kirche evangelısıerend, inkarnatorisch un damıt auch zelt- menleben VO  z Generatıonen, VO  — verschiedenen Schichten
genössisch se1n, mMusse s1e, stärker den Lebensräumen und Berufsgruppen un: ıne ihr Sanz eigene Solidaritäts-
und Lebenswelten der Menschen VO  - heute angeschlossen struktur Au  ®

se1N, beispielsweise sechr viel mehr och ın „pastoralen Gele- Wenn 1U auch die Zeıten endgültig vorbei se1ın ollen, In
genheitsstrukturen“ prasent se1nN. Jenseıts oder zumındest denen eın olches Zusammenleben mehr oder wenı1ger selbst-
zwıischen den Grenzen un: Ebenen tradıtioneller Kırchenge- verständlich Wal, Mu dennoch geprüft werden, In der
meılnden brauche deutlich mehr oder wenıger nıeder- Kirche un: ihren Gemeinschaften auch Gegenakzente e1-
schwellige un „passagere” ngebote für die verschiedenen GT allgemeinen gesellschaftlichen Entwicklung gesetzt WEeTl-

gesellschaftlichen Milieus un Szenen. den können, Akzente die zugleic. für den au der (3@e-
meınde, die Ko1non1a, unverzichtbar S1INd.

Notwendig SInd auch Gegenakzente Im Gegenteıl, könnte gerade auch der DIienst der Kırche In
ihrer eıt un den Zeıtgenossen se1n, Wenn ihre (Geme1ln-

DIe Freude über solche Gemeinden un (GJemeıln- den bestimmte Zumutungen en bereit SINd: das Enga-
chaften sollte jedoch nıcht neuerlichen Eınseitigkeiten gement für elıne Gemeiminschaft auch estimmte persOn-
verleiten. DIiese Öördern un pflegen, darf nıcht 1n IC Bedürfnislagen, die sozlale Verbindlichkeit un die
machen für Unterschiede un Ungleichzeıitigkeiten In den Übernahme der Verantwortung für das (GGanze. Und 1e
gesellschaftlichen Veränderungsprozessen ebenso WI1e damıt sıch nıcht doch auch dıie Zumutung elines egenübers AdUuSs-
auch 1Im Kırchenvolk Längst nıcht alle sınd die perfekten SO- halten, das Sahız andere ästhetische Vorstellungen, andere In
listen ın Sachen Glaube un Kırche Entsprechen orofs darf turgische Präferenzen, einen anderen Bıldungsgra oder 208
und mulfs die Vielfalt auch der Vergemeinschaftungsformen politische Urlentierungen besitzt?
des Glaubens se1n. Für das mıt der Bewahrung der Einheit Natürlich, das darf nıcht 11UT mıt zusammengebissenen Zäh-
betraute Amt wıird die Aufgabe In jedem Fall immer schwie- HCM oröfßßter Selbstverleugnung un entsprechendem SO71A-
rıger. Um hier beziehungsloses Nebeneinander ebenso WI1e len TIG möglıch seIn. Aber macht denn das Zusammen-
destruktive Konkurrenz verhindern, mu VOT allem SC se1ın mıt den iImmer gleichen Gleichen un Gleichgesinntenklärt werden, WI1e ıIn den einzelnen Gemeinschaftsformen auf Dauer wirklich pa Alexander Foıitzik
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